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Die Via Alpina im Überblick

Die Via Alpina besteht aus 5 Teilstrecken 
mit insgesamt 342 Etappen und rund  
5000 Kilometer Wanderwegen.

Roter Weg: 161 Etappen  
Verbindungsweg Triest–Monaco 
durch 8 Staaten 

Violetter Weg: 66 Etappen  
durch Slowenien, Österreich  
und Deutschland

Gelber Weg: 40 Etappen  
durch Italien, Österreich und Deutsch-
land

Grüner Weg: 14 Etappen  
durch Liechtenstein und die Schweiz

Blauer Weg: 61 Etappen  
durch die Schweiz, Italien und  
Frankreich

Informationen
www.via-alpina.org 
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Nationale Routen in Zahlen

1 Via Alpina
370 km
20 Etappen
23 600 Höhenmeter

2 Trans Swiss Trail
460 km
30 Etappen
17 600 Höhenmeter

3 Alpenpanorama-Weg
510 km
30 Etappen
17 800 Höhenmeter

4 ViaJacobi
725 km
33 Etappen
11 900 Höhenmeter

5 Jura-Höhenweg
310 km
16 Etappen
13 800 Höhenmeter  

6 Alpenpässe-Weg
610 km
34 Etappen
37 600 Höhenmeter

7 ViaGottardo
320 km
20 Etappen
10 500 Höhenmeter

Regionale Routen in Zahlen

Weitere Bände bieten eine Auswahl 
der schönsten regionalen Routen  
(in der Karte feine grüne Linien).  
Mehr dazu: www.wanderland.ch

Highlights West
19 Routen in 67 Etappen

Highlights Ost
18 Routen in 68 Etappen

Die Angabe der Höhenmeter bezieht 
sich jeweils auf die in den Bänden 
vorgeschlagene Gehrichtung.

Die im Buch angegebenen Wander- 
zeiten wurden mithilfe eines Geo-
grafischen Informationssystems (GIS) 
berechnet. Es handelt sich um  
Circa-Angaben.



Via Alpina: Vielfalt auf dem Berg 
und im Tal

Die Via Alpina überquert im mittleren Anforderungsbereich 14 der schönsten 
Schweizer Alpen- und Voralpenpässe. Quer durch sechs Kantone der Schweiz  
erlebt der Wanderer eine überwältigende Vielfalt an Kultur, Geologie und  
Topografie. Stille Entspannungsoasen wechseln mit prosperierenden Touristen-
zentren. Breite Fahrstrassen enden in schwindelerregend luftigen Gratpfaden. 
Zudem ergibt sich eine einmalige Möglichkeit, die Schweizer Alpenkultur in  
all ihren Facetten kennenzulernen. Die topmoderne Alp mit Pipelines und 
Showroom liegt ebenso am Weg wie die Alphütte, wo Schweine, Ziegen und 
Kühe dem Älpler beim Käsen im Kupferchessi über dem offenen Feuer zusehen. 
Man wechselt vom gemütlichen Familienferienort zur mondänen Parfümmeile 
 an teuren Gestaden. Eine weltweit einmalig vielfältige Flora und Fauna säumt 
den Weg. Verschiebungen, Überschiebungen, Senkungen und Felsabbrüche  
zeugen von der bewegten Erdgeschichte unseres Landes. Atemberaubende  
Panoramen wechseln mit kleinen Schönheiten am Wegesrand, und die Gastro- 
nomie hält für den Hungrigen vielseitige Schlemmereien bereit.
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sen Gipfeln am Horizont und im Osten  
das Rheintal – also eigentlich die gesamte  
Ostschweiz. Eine solche Landschaft lädt  
ge radezu zum Wandern ein. Für Bergge-
wohnte führen unzählige Wege durch  
das Alpsteinmassiv, auf die sieben Chur- 
firsten oder auf die hohen Gipfel der Glarner 
Alpen, für gemässigte Wanderer jede  
Menge Wanderwege durch die Wiesen und 
Wälder des Appenzeller- und St. Gallerlan-
des und für Genusswanderer zahllose  
Routen durch die Obstgärten des Thurgaus 
und an den Rheinfall von Schaffhausen.
Auch kulturell kann die Ostschweiz auf- 
trumpfen, angefangen bei der Stadt  
St. Gallen, deren Klosterbezirk zum Unesco- 
Weltkulturerbe gehört und deren Stifts-
bibliothek einen weltweiten Ruf geniesst, 
über barocke Klöster, wehrhafte Burgen, 
mittelalterliche Kleinstädte bis zu prachtvol- 
len Schlössern, deren bekanntester Reprä-
sentant das Schloss von Vaduz ist. Aber 
ebenso die kunstvoll bemalten Häuser im 
Appen zellerland, die urchige Volksmusik, die 
alten Bräuche, beispielsweise der Umgang 
der Silvesterkläuse in Urnäsch, die prachtvol-

Für viele Berner hört die Schweiz in Wintert-
hur auf. Die Ostschweiz ist für sie «Terra  
incognita», und der wahrhafte Endpunkt  
der Schweiz ist – gemäss einem Mani- 
Matter-Lied – Rorschach. Das sehen die  
Ostschweizerinnen und -schweizer natürlich  
anders. Schliesslich vertreten sie sechs 
Kantone (St. Gallen, Thurgau, Schaffhausen, 
Glarus, Appenzell Ausserrhoden und Inner- 
rhoden) sowie als «zugewandten Ort» das 
Fürstentum Liechtenstein. Die Ostschweiz  
ist mit Recht stolz auf ihre gesunde Wirt-
schaftskraft, fühlt sich aber von Bundesbern 
des Öfteren benachteiligt. Ob dies auf  
die grosse Distanz zur Hauptstadt zurück- 
zu führen ist?
Tatsächlich hat die Ostschweiz weit mehr  
zu bieten als Olma-Bratwürste und einen 
spitzen Dialekt. Zuallererst einmal eine 
sattgrüne Landschaft, in dessen Mitte der 
Alpstein thront. Blickt man vom Säntisgipfel 
in die Runde, so sieht man im Norden die 
abflachenden Hügelkuppen des Appenzeller- 
landes und den glitzernden Bodensee,  
im Westen das in Dunst gehüllte Mittelland,  
im Süden reihenweise Bergketten mit weis-

len Alpaufzüge und die sorgsam gepflegte 
Volksmusik gehören zur lebendigen Kultur 
der Ostschweiz.
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